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Bund soll
Austausch von
Studenten fördern

Standesinitiative Der Kanton
Solothurn soll den Bundesrat
mit einer Standesinitiative auf-
fordern, dem eidgenössischen
ParlamenteineBotschaft zurFi-
nanzierung von Erasmus+ vor-
zulegen. Dies verlangt ein frak-
tionsübergreifender Auftrag im
Solothurner Kantonsrat mit
UnterzeichnendenvonFDP, SP,
Mitte,GrünenundGLP.DieBil-
dungs- und Kulturkommission
befürwortet die Standesinitia-
tive, wie sie am Dienstag mit-
teilte.

Seit 1987 könnenStudieren-
de in der Europäischen Union
vomMobilitätsprogrammEras-
mus+ profitieren. Es gehört
weltweit zu den grössten För-
derinstrumenten für Auslands-
aufenthalte und institutionelle
Zusammenarbeit. Die Schweiz
ist am laufenden EU-Bildungs-
programmErasmus+der Perio-
de 2021 bis 2027 nicht assozi-
iert. Darunter leidet gemäss
denUnterzeichnendendieWelt
der Berufs- und Hochschulbil-
dung, aber auch die Jugend-
arbeit, Erwachsenenbildung
und der Sport und nicht zuletzt
die Wettbewerbsfähigkeit der
Schweiz stark. Deshalb müsse
ein klares Signal an den Bun-
desrat gesendet werden, um
Verhandlungen zu unterstüt-
zen, die zumErfolg führen. Ent-
scheidend sei, dass derBundes-
ratmöglichst schnell die innen-
politischenWeichenstellungen
mit der Finanzierung auf den
Weg bringt.

Berufsbildungund
Hochschulen leiden
In ihrer Sitzung hat die Bil-
dungs- und Kulturkommission
die Standesinitiative diskutiert.
Gleichlautende Vorstösse wur-
den bereits in anderen Kanto-
nen gestellt, so auch im Bil-
dungsraum Nordwestschweiz.
Die Schweiz sei ein starker Bil-
dungs- undForschungsstandort
und zeige mit einer Teilnahme
an Erasmus+ auch den Willen,
vollumfänglich aneuropäischen
Programmenmitzumachen. In
der Diskussion in der Kommis-
sion gab es lautMitteilung zwar
auch Stimmen, die eine Teil-
nahmeals nicht erforderlich er-
achteten. Dennoch hat die
Kommission in der Abstim-
mung den Vorstoss grossmehr-
heitlich unterstützt und sich für
dieErheblicherklärungdesAuf-
trags ausgesprochen.

Ein klares Bekenntnis zur
europäischenBildungs-undFor-
schungszusammenarbeit, so er-
hofftmansich, stärktdieGlaub-
würdigkeit und die Position der
Schweiz der Schweiz im Hin-
blick auf andere Verhandlungs-
themenmit Europa. (szr)

Filmset im Fitness
Der Schauspieler Burak Ates versucht imFilmbusiness Fuss zu fassen. Aktuell dreht er in Subingen.

Vanessa Simili

Burak rennt. Wir rennen mit,
versuchen, Schritt zu halten.
Wir, das sindandiesembewölk-
ten Herbstmorgen eine Regis-
seurin, einFilmer, eineTonfrau,
die Pressefotografin und eine
Journalistin.

Burak rennt, neunKilo trägt
er mit sich. Genauer: auf sich.
MankönntedasGewicht auf sei-
nen Schultern glatt übersehen.
Ermuss sich zuBodengedrückt
fühlen. Die Gewichtsweste ver-
schmilztmit seinemT-Shirt. Er
aber verzieht keine Miene. Das
ist Alltag für ihn. Nicht nur die
LastdesGewichts tragen,bisdie
Muskelnbrennen.Sondernauch
weitermachen.Geduldigweiter-
machen, auch bei harschem
Gegenwind.

Burak Ates ist Schauspieler.
Vor vier Jahren hat er alles auf
eineKartegesetzt, nachdemihn
Gitta Gsell entdeckt hatte und
ihm in ihrem Spielfilm «Beyto»
dieHauptrolle überliess.An sei-
ner Seite spielte auchderOltner
Dimitri Stapfer. Da war Ates 25
Jahre alt. Kurz darauf zog er
nach Zürich und studierte
Schauspiel, pilgertevonFilmfes-
tival zuFilmfestival,wie sichdas
gehört. Wie das erwartet wird.
Castings folgten, jedes Mal
flammtedieHoffnungauf, dies-
malwürde es vielleicht klappen
mit der Rolle.

Film,Festivalsundein
«missglücktesPlakat»
Mehrmals war er in Istanbul,
versuchteesmitdemtürkischen
Film. «Das ist ein ganz anderer
Markt, alleindieGrössederTür-
kei mit 85 Millionen Einwoh-
nern schafft eine andere Aus-

gangslage.» Beinahewäre es zu
einer Rolle bei einer türkischen
Netflix-Serie gekommen, hiess
esplötzlich.Dannsei allesbach-
ab gegangen, wie genau, ist
nicht nachzuvollziehen. Produ-
zenten, Filmrechte, Streaming –
undurchsichtig für Aussenste-
hende.

«WenndiesesDreieck nicht
funktioniert, kannplötzlichalles
gecancelt werden», so Ates.
Dass es über eine längere Zeit
mal harzt, muss nichts bedeu-
ten.«Dasgehört leider zurBran-
che», sagtdieZürcherRegisseu-
rinundFilmdozentinAnnaLuif,
die für ihren aktuellsten Film
«Les Amours de Liv S.»mit Di-
mitri Stapfer gearbeitet hat.
«Viele im Schweizer Filmbusi-
ness haben entweder noch ein
zweites Standbeinodermüssen
dann, wenn eine Finanzierung
ausläuft, auch ausserhalb des
Films arbeiten.» So weit also
nichts Aussergewöhnliches.

Dass der Gerlafinger das
Kampagnengesichtdes letztjäh-
rigen Zurich Film Festival ZFF
war, liess aufhorchen. Man sah
ihn in Unterhemd und Schale
auf Plakatenund inMagazinen.
HashtagMasculinity lautetedas
Motto. «Um die Männlichkeit
tobt zurzeit ein regelrechterKul-
turkampf,wie etwader inflatio-
när verwendete Begriff ‹toxi-
sche Männlichkeit› beweist»,
erklärt Christian Jungen, Artis-
ticDirectordesZFF.Manwollte
«eineDebatte umdieRolle und
das Selbstverständnis desMan-
nes im 21. Jahrhunderts stimu-
lieren».

Warum ausgerechnet mit
BurakAtes?«Mit ihmsetzenwir
nicht nur ein Zeichen zurWich-
tigkeit unserer Nachwuchsför-

derung, er ist auf unserem Key
Visual auchpassendzuunserem
HashtagMasculinity inszeniert
– mit lackierten Nägeln,
Schmuck und knalligen Far-
ben.» Diese Kampagne schien
bei einigen Kritikern nicht gut
anzukommen. Die NZZ sprach
gar von«missglücktemPlakat».

MitAtes selbsthatdaswenig
zu tun. Im Filmbusiness muss
man eine solche Kritik abstra-
hieren können. Was ihn aber
sehr wohl betrifft: Der erhoffte
Schub in seiner Karriere blieb
aus. Vorerst jedenfalls.

GittaGsell lädt
zumDreh
Nunhat ihnGittaGsell, dieZür-
cherRegisseurin, für einenwei-
teren Dreh engagiert. Es geht
um einen Kurzfilm, den sie rea-
lisieren will. An Ates’ Talent
zweifelt Gsell keinen Moment,
imGegenteil, siehat ihndamals
als Newcomer sozusagen unter

dieFittichegenommenund lässt
ihn so leicht nicht fallen.

Sein unerbittliches Engage-
ment in einemsehr schwierigen
Beruf, dasbeeindrucke sie.Ates
lässt nicht locker, weicht nicht
von seinemTraum–währender
als Netzwerkmonteur in einer
Telekommunikationsfirmasein
täglich Brot verdient.

Hier in Subingen trainiert er
ebenfalls täglich. «Ausser am
Mittwoch, da mache ich eine
Pause», sagt er. Crossfit nennt
sich das Training, das gerade
hoch imKurs ist. Bei Jungen ge-
nauso wie bei älteren Men-
schen. Während wir draussen
auf den nächsten Einsatz war-
ten, schliessen in derHalle fünf
FrauenmittlerenAlters ihrTrai-
ning ab.

Gsell lässt sich für einenkur-
zen Moment in ein Gespräch
verwickeln. Fast gleichzeitig er-
wähnen wir Jane Fonda, erin-
nern uns an ihre Aerobic-Sen-
dungen der 1980er-Jahre, wie
sie, gut gelaunt, mit Pferde-
schwanz und Stulpen in dieGe-
schichte eingegangen ist. Man
kann nicht sagen, dass Fitness-
programme ausgerechnet jetzt
die Wohnzimmer revolutionie-
ren, dies hat längst stattgefun-
den. Dennoch: «Das Bewusst-
sein, gesundälter zuwerden, ist
sehr ausgeprägt», sagtGsell. Et-
was dafür tun zu müssen,
scheint als Botschaft in der Ge-
sellschaft angekommenzu sein.

ZwischenWirklichkeitund
Fiktion: einExperiment
Klar sind Gitta Gsell die gesell-
schaftlichenBezügewichtig, im
Fokus aber hat sie auf dem Set
mitten im Industriegebiet von
Subingen ihreGeschichte. «Ali-

ne, eine Tänzerin, begegnet
Cem,einemSportler, ihreWege
kreuzensich, als siewegeneines
Bänderrisses zumArztmussund
er aufdemWeg indieTürkei ist.
Beide haben sie ein – sagen wir
– spezielles Verhältnis zum Es-
senundzu ihremKörper. Sie ler-
nen sich kennen, verlieben
sich.»

Ates ist in diesem Film also
Cem, ein junger Mann türki-
scherHerkunft.DieRolle ist kei-
ne rein fiktive, sondern auch
eine dokumentarische. «Man
kann sagen, es ist ein Experi-
ment.»

Das Experimentelle liegt
darin, dass Gsell vier Themen
vorgibt – Sport, Religion, Bezie-
hung,Politik – unddanndiebei-
den machen lässt. Wie viel sie
von ihrem Eigenen reingeben,
überlässt sie gänzlich ihnen.
Was dabei herauskommt, wird
sich zeigen. Und ob es dann
dochwider Erwarten einen län-
geren Film gibt statt eines kur-
zen, ist noch offen. Man dürfte
also gespannt sein.

Befragt man Burak Ates
nach seiner Zukunftsvision, so
erwähnt er das Schreiben. Er
habees für sichentdeckt,würde
gern mal ein Buch schreiben.
Doch erst einmal will er weiter
Erfahrungen sammeln als
Schauspieler.

Undnichtnur inderRolle als
türkischerSecondo.Denn inder
Schweiz ist er zuHause:«Meine
Seele gehört Gott, meine Her-
kunft ist die Türkei, mein Da-
heimdieSchweiz», veranschau-
licht er. «Ich würde gern auch
einmal jemandendarstellen,der
ich nicht bin.» Auf Schweizer-
deutsch in einem Schweizer
Film.ManiMatter, zumBeispiel.

Burak Ates lässt nicht locker – hier während eines Drehs im Crossfit in Subingen. Bild: Carole Lauener

«Ichwürde
gerneinmal
jemanden
darstellen,der
ichnichtbin.
ZumBeispiel
ManiMatter.»

BurakAtes
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